
Schleyer. In ihrem Buch
lurchdrang. Ein Vorabdruck

hier sei vom Banküberfall bis zur Entfiih-
rung alles möglich. Ein Dokument habe
die Vermutung geweck, eine Entfiih-
rung sei geplant. ,H. M. auschecken",

,,big monef' diskutieren; wo den Typen

,,bunJ<ern" ?

Hanns Martin Schlever hatte bereits
.von rgTS an als gefihräet gegolten (Si-
cherheitsstufe 3: ,,Anschlag nicht auszu-
schließen"). Anfang August 1977 lagen so
starke Hinweise auf eine besondere Ge-
fihrdung vor, dass Schleyer auf Weisung
des baden-württembergischen krnenmi-
nisteriums fortan an beiden Wohnorten
- Stuttgart und Meersburg - und in
KöJn jeweils Begleitschutzkommandos
gestellt bekam. Immer mindestens drei
Beamte der baden-württembergischen
Polizei waren eingeteilt, um ihn zu schüt-
zen. Im Rahmen der Sitzung des Innen-
ausschusses des Bundestags am r. Septem-
ber hatte Horst Herold auch gesagt, man
müsse davon ausgehen, dass die Rote Ar-
mee Frakion sich im buchstäblichen Sin-
ne als Teil einer Weltbürgerlriegsarmee
verstünde und Hinweise dafürr sprächen,
dass ein gleichzeitig befohlener Angriff
auf die Nervenloroten ,,dieses Staates"
nicht auszuschließen seien - man dürfe
die Situation nicht unterschätzen. Die-
sen Flinweisen, so Herold, stünde eine
Unterdimensionierung der für die Terro-
rismusbekrimpfirng vorgesehenen Kräfte
gegenüber.

Mit ,,big mon€|", so stellte sich später
heraus, warJürgen Ponto gemeint gewe-
sen; mit ,,H. M." Hanns Martin Schley-
er.

Hanns-Eberhard Schteyer Die tauer
um meinen Vater hat mich und meine Ib-
milie begleitet. Auch die Frage, ob ein
Staat nicht stärker ist, wenn er human
handelt. Diese Frage ist jetzt so aktuell
wie damals. Ohne ordnungspolitische
Maßnahmen kann man Straftätern, auch
Terroristen, nicht begegnen. Reflexartig
werden nach Attentaten Stimmen laut,
die härtere Gesetze fordern. In meinen
Augen würde es ausreichen, bestehende
Gesetze auszuschöpfen und die Diskussi-
on stattdessen auf die Frage zu lenken,
ob und wie man Menschen im Prozess
der Radikalisierung noch erreichen
kann.

Der Text ist ein Auszug aus Anne Ameri-Siemens' Buch

,,Ein Tag im Herbst. [,)ie RAF, der Staat und der Fall

Sclrteyer" (Rowohlt Berlin, 320 Seiten,'19,95 Euro).

Es erscheint am 10, März.

ans -tntegrationsmrmsterium wenden,
wo sie züerst zt hören bekam, Kohn
habe sich nie wirklich in Deutschland
integriert, sondern habe stattdessen
immer nur im ,,Borchardt" und in sei-
nen Kolumnen auf die Deutschen und
ihren schlechten Kleidergeschmack ge-
schimpft, und darum könne man ilr
leider nicht helfen, aber wenn sie wol-
le, könne sie es vielleicht bei Makkabi
Hamburg versuchen, diese Leute hät-
ten ja ilrre Finger überaIl drin - und
als die verzweifelte Rosa wirklich dort
anrief, ging nur ihr Großvater Her*
schel ans Telefon. ,,Hallo, wer ist da?",

ffi KLEINE MEINUNGEN

te, und das wollten sie nicht verpassen.
Als Kohn und Rosa ins Ta-xi einsteigen
wollten, klingelte Rosas Telefon.
,,Wenn ihr wollt, Rosale", sagte Balalai-
ka, ,,körurt ihr zuerst auch zu uns kom-
men. Bestimmt hat mein armerJunge
bei den Moslems immer nur Köfte
und Ay:ran gekrieg;t, und ich habe ge-
nug Borschtsch, Pelmeni und Kwas
für alle. Aber sag diesem Nudnik:
Wenn er gleich wieder anfingt, uns zu
nerven und zu beleidigen, dann fliegt
er auf der Stelle hier raus und kann
sich den Rest seines Lebens von Dö-
ner ernährenl"

Schachtuch Das Leben von
Iranerinnen wird leider oft-
mals auf das Kopftuch redu-
ziert. I-Imso erfreulicher ist,
wie die Schrifistellerin Nora
Bossong gerade im Literari-
schen Colloquium Berlin von
ihrer Iran-Reise berichtet hat.
Die in den vergangenen Wo-
chen von feministischer Seite zu hören-
de Empfehlung, wegen des iranischen
Kopftuchzwangs nicht zu der an die-
sem W'ochenende in Töheran zu Ende
gehenden Frauen- Schach-Weltrneister-
schaft zu reisen, halte sie nicht für sinn-
voll, sagte Bossong. Denn damit werde
letztendlich ein Dialog vor Ort unmög-
lich gemacht, der wichtig sei, wenn ei-
nem etwas am Schiclsal der Iranerin-
nen liegt. Tätsächlich sind die schwieri-
gen Umstände, unter denen Frauen in
Ländern wie Iran leben müssen, nun
einmal nicht über Nacht änderbar. ka-
nerinnen können nicht innehalten und
ilrre Wärrsche und Pläne auf etne Zn-
kunft verschieben, von der niemand sa-
gen kann, wann sie eintreffen wird.
Man vergisst aus der Ferne leicht, dass

es auch in Iran Frauen gibt, die trotz
der schwierigen Bedingungen Sport
treiben, an Wettbewerben teilnehmen
und davon träumen, einmal im Leben
Siegerin zu sein. Und da ist es ganz
egal, wer gerade das Land regiert und
ob man mit Kopftuch antreten muss
oder nicht.

***
Pannschüppe Diese ersten Sätze, sie
hauen einen immer wieder um: ,,Eine
Woche nachdem meine Schwester die
Mark-Börse eröffiret hatte, saßen wir
dort morgens mit etwa zo Leuten, um
den Leichenschmaus meiner Mutter
zu feiern, die Ende April nach vierjäh-
riger Betdägerigkeit sanft entschlafen
war." So beginnt WoHgang Welts pos-
tumes Romanfragment ,,Die Pann-
schüppe", wie man im Ruhrgebiet ein
Untertagegerät zum Kohleschippen

nennt. Hier ist es zugleich
der Spitzname des Fußball-
clubs, der auf dem Gelände
einer Zeche spielt. Es
kommt einem wie ein kleines
Zeichen vot wenn man sich
imJuni zo16 auf dieser Seite,
in der Kolumne ,,Im l{im-
mel", im Nachruf auf Wblf-

gang Welt, gewünscht hat, er möge
eine kurze Nachricht schicken, dass

er dort oben weiterschreibe. Das Frag-
ment ist jetzt im,,Schreibheft. Zeit-
schrift für Literatur" (Nr. 88, Rigo-
don-Verlag, zoz Seiten, 13 Euro) er-
schienen, z6 Seiten lang, gerahmt von
einem Brief Peter Handkes an Wolf-
gang Welt vom März zo16 und einem
Mailwechsel zwischen Welt und
Frank Witzel, daz,,t Briefe von Welt
an Siegfüed Unseld und Hermann
Lenz aus den achtzigerJahren. Es ist
der vertraute Welt-Sound, dieser un-
nachahmliche Prosaton, der wie ge-
sprochene Sprache klingt und doch
genau gearbeitet ist. Die wenigen Sei-
ten umfassen die Zeit vor dem ersten
Roman ,,Pe§gy Sue", nicht nur Peter
Handke in seinem Brief ist erstaunt,

,,daß Sie so ein guter Fußballer wa-
renl". Es geht, wie immer eigendich,
um Popmusik, Mädchen, Fußball,
Schule, dies und das im Nltag. Es ist
schade, dass so schnell Schluss ist,
und schön, dass diese Seiten geblie-

ebra ben sind.

***
pek

Marx IJm eine Welt, in der das Kapi-
tal gleichzeitig Mittel und Zweck ist,
in all ihrer Eigenartigkeit zu präsentie-
ren, schrieb Marx ein Buch, das selber
alle Maßstäbe sprengt. In Mathias
Greffraths ,,RE: Das Kapital" (Kunst-
mann) machen Denler von Elmar Alt-
vater bis Hans-Werner Sinn diese De-
tonation wieder hörbar: eine ebenso in-
formative wie inspirierende Übung wi-
der die ,,breitrnäuligen Rselhänse der
deutschen Vulgärökonomie". Si.


